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ki-itz Voîrol. Solei,

6eclichte
Motiv in 6or Svi-ckt.

Linem Dichter
Kleber âie 5trahe wehen
Deine Liecter mir her,
Ich bleib in Leäanken stehen,

Ob drüben Heimat wär'.

Fsch nein, äie IVinde brausen

Und wühlen ties im Laub;
Du Lrucier IVandrer draußen,
Du gehst wie ich im 5taub.

Du hörst mich (trüben singen

à frenKler 5trahe Dand,
Und unsre Lieder klingen
Und gehen Hand in Hand.

von Hermann helle

Mückenschwarm

Viel tausend glänzende Dunkle

Drängen sich gierig in Fieberwonnen
Au zitternden Kreisen zusammen.

Verschwenderisch prassend
Line eilig entgleitende 5tunde lang
Nasen sie wild mit gellem Lîerâulch
In zuckender Lust dem Cod entgegen.

Untergegangene Deiche,
Deren goldbeladene Chrone plötzlich und spurlos
In Nacht und 5age zerstoben,

haben nie so wilde Cänze gekannt.

llinbrjlcks ksjksgslckickttsw.
Von Heinrich Federer. Zürich.

8. Glückliche Faulenzer.

Nachdruck verboten.

Alle Rechte vorbehalten.

Einen Tag hatte ich im Dörfchen Prio zugebracht,
wo niemand lesen und schreiben konnte, aber wo
man reichlich von seinen Weiden, dem Vieh und dem
Obst zu leben hat und wo die stärksten und flinksten
Jünglinge und die muntersten Töchter leben, wo
man jahrelang keinen Arzt sieht, in der Regel von
nichts als vom zu hohen atemdünnen Alter stirbt
und wo eine Achtzigerin noch Haselnüsse mit ihren
weihen Zähnen aufbeißt. Am Abend sitzen sie bei-
sammen über Stiegen und Straßen, und die Hirten
erzählen alte Sagen, oder der Hausierer Marcote
berichtet irgend etwas Fabelhaftes aus dem tiefen
fernen Menschenlande... Dorther! sagt er und
zeigt mit dem braunen Arm in den unendlichen
Dunstring, der zwischen Himmel und Erde gen Son-
nenuntergang liegt. Dorther, wiederholen die
Berglerinnen mitleidig, aus solcher Tiefe und Elen-
digkeit, die armen Sandwürmer!

Als ich Prio am nächsten Morgen verlieh und
durch einen glitzerig grünen Rastanienwald ins
Land der lesenden und schreibenden Menschen hin-
unterstieg, da war es mir, als hätte ich das Paradies
einen Augenblick bewohnt und sei nun leider wieder
auf jener gottverfluchten Erde angelangt, wo man
auf dem Bauch kriecht, in saurer Mühe schwitzt und
Dornen und Disteln ißt: mit einem Wort, wo man
wieder Zeitungen, Hefte und Bücher schreibt.

Ich bin in jener ersten bittern Verstimmung
etwas zu weit gegangen, als ich sagte: Möge doch die
Menschheit eines Morgens erwachen ohne Schul-
meister und Schulbuch! Mögen alle Zeitungen in
hübsche Nastüchlein für saubere Menschen und
alle Tintenhäfen in Blumentöpfe verwandelt
sein! Ich ging zu weit. Nein, nein, das Tinten-
geschirr ist heute leider so notwendig wie die Milch-
tasse, und die Zeitungen sind beinahe so nützlich wie

15. VU. 1914.
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